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Feindliche Absichten durch Gegenangriffe vereitelt
Waeuddtdr? Panzerschützen und Flakartilleristen im Kampf gegen vorgeprellte feindliche Panzerspitzen

Gegenangriffe und Abwshrkämpfe a« der Ostfront
Berlin , 3 . August. An der Jnvastonsfroni hat eine

Wiener, bereits im Osten hoch bewährte Panzerdivision inner¬
halb von knapp sieben Wochen bisher 181 feindliche Panzer
Vernichtet oder erbeutet, 27 gepanzerte Kraftfahrzeuge und ' 42
Pakgeschütze zusammengeschossen, 23 Flugzeuge zum Absturz
gebracht und zahlreiche Lastkraftwagen erbeutet. Aehnlich hohe
Verluste brachten auch andere Panzerdivisionen des Heeres
und der Waffen - SS dem Feind bei.

Trotz dieser Ausfälle setzt er seine Angriffe auf ständig
breiter werdender Front fort . Der Ansatz der einzelnen Vor¬
stöße läßt die Absicht immer klarer erkennen . Die Briten
haben in den letzten Tagen ihre Front nach Westen bis in den
Raum südöstlich St . Lo ausgedehnt. Auf ihrem Westflügel
verstärkten sie sich weiter und zogen zu diesem Zweck aus dem
Raum südlich Caen mehrere Panzerdivisionen ab.

Am Dienstag begannen sie dann südlich Caumont drei
starke Keile vorzutreibcn. Als diese durch heftige Stöße auf- ^
Afangen und znrückgewicsen wurden, leiteten die Briten am
Mittwoch einen vierten massierten Panzerangriff weiter west¬
lich in Richtung auf die obere Vire ein . Unter sehr schweren
Kämpfen gelang es unseren Truppen auch hier, den westlich
Lr Benh - Bocage eingeürochencn Feind abzufangcn und an
Wichtigen Punkten wieder nach Nordwesten zurückzuwerfen.
Die harten Kämpfe sind hier noch in vollem Gange. Neben
hiesem Hauptangriff setzte der Feind weitere örtliche Vorstöße
hei Villers -Bocage und am Odon - Bach gegen die schon oft hart
mnkämpfte Höhe 112 an, die jedoch wiederum blutig scheiterten.

Die mit schweren Opfern erkauften Bodengewinne des
Feindes haben in den letzten Tagen eine Schwenkung des bri-
nfchen Frontabschnitts mit dem Drehpunkt bei Caen bewirkt.
Er verläuft jetzt vom Orne - Brückenkopf in allgemein südwest¬

licher Richtung, um dann an der oberen Vire mit scharfem
Knick nach Nordwesten zurückzuspringen. Da der Druck des
Feindes weiterhin im Raum beiderseits der oberen Vire liegt,
ist es klar , daß er versuchen will , unsere bisher allen Angriffen
standhaltende Abwehrfront im Raum von Caen durch Flan¬
kenstöße zu Fall zu bringen . Gegenangriffe sind jedoch an den
entscheidenden Punkten im Gange . Sie warfen den Gegner
bereits wieder aus wichtigen Positionen heraus.

Westlich der Einbruchsstelle bei Le Benh - Bocage beginnt
der Abschnitt der ersten nordamerikanischen Armee. Da südlich
St . Lo unsere Stellungen in den Abschnitten Torigny , Moyon
und Percy dem feindlichen Druck widerstanden , ist durch das
Vordringen der Nordamerikancr im Raum zwischen der West¬
küste der Cotentin - Halbinsel und der Nationalstraße 799 eine
über 40 Kilometer tiefe Flanke entstanden . In ihrer Nbrd-
hälfte brachen örtliche Vorstöße des Feindes blutig zusammen.
Südlich Villedieu versuchten die Nordamerikaner durch
schwere Panzerangriffe nach Osten Boden zu gewinnen. Der
Stoß sollte offensichtlich die Verbindung zu den bei Le Benh-
Bocage eingebrochenen Briten aufnchmen. Bald nach Ueber-
schreiten der Nationalstraße 799 wurde der Gegner jedoch von
unseren Panzerverbänden von Osten her angegriffen. In
schweren Kämpfen um Bahnabschnitt und Höhenpunkte war¬
fen sie ihn zurück und drängten die vorgeprellten feindlichen
Panzer auf engen Raum zusammen . Auch südlich des See-
Flusses wurden die Nordamerikaner durch Gegenstöße aufge-
fangen.

Der zweite Schwerpunkt im Bereich der ersten nordameri¬
kanischen Armee lag im Raum südlich der Bah von Mont
St . Michel. Hier will der über Ponterson vorgestoßene Feind
in die Bretagne eindringen. Unter Ausnutzung einer Frunt-
lücke warf er Panzer und motorisierte Infanterie nach Süden
und Süöwcstcn vor. Stoßartig vor diesen Spitzen operierende
Bomber sollten das Vordringen erleichtern und in Fluß hal¬
ten . Es gelang dem Feind, an der Cille und Rancc Brücken¬
köpfe >zu bilden und ans ihnen heraus gegen Rennes und
Dinan vorzustoßen . Sicherungsverbände, bewegliche Panzer-
und Eingreifreserven traten ihm überall entgegen . Die gegen
Rennes dorgeörungene, zunächst noch kleine Panzerspitze erlitt
ebenfalls erhebliche Verluste . Die aus etwa 3b Panzern und
Schützenpanzerwagen bestehende Gruppe traf nördlich der
Stadt auf eine Flakbatterie. Die Kanoniere, die gerade den
Angriff von 26 Bombern abwehrten, rissen sofort die Ge¬
schütze herum und nahmen den überraschten Feind unter
«euer. Trotz der immer noch einschlagenden Bomben zerschos¬
sen die hier zum ersten Mal im Erdkampf stehenden jungen
Flakartilleristen zehn schwere Panzer , zwei Panzerspähwagen

und 15 gepanzerte Transportwagen . Die von ihren Fahrzeu¬
gen abgesprungene feindliche Infanterie wurde mit der blan¬
ken Waffe nicdergemacht . Die Reste der zerschlagenen Panzer¬
gruppe zogen sich im Feuer der Flakgeschütze zurück. Wenige
Stunden später erneuerte der Gegner, der sich inzwischen durch
weitere Zuführungen verstärkt hatte, den Angriff. Der ener¬
gische Widerstand Ser Flakartilleristen hatte jedoch auch das
Heranführen eigener Reserven ermöglicht . Diese warfen den
Feind im Gegenstoß nach Norden zurück. Aehnlich verliefen
die Kämpfe bei Dinan , wo der Gegner ebenfalls wieder zurück-
gedrängt wurde.

Bei den beweglich geführten Kämpfen im Raum südlich
und Westlich Pontorson spielten auf beiden Seiten neben den
motorisierten auch die fliegenden Verbände eine entscheidende
Rolle.

Auch im Osten führten unsere Truppen an den Brenn¬
punkten der großen Abwehrschlacht wirksame Gegenangriffe.
Sie machten sich hierbei im Karpathenvorland die Vorteile des
ansteigenden Berggeländes zunutze . An Tataren - Paß vorge¬
drungene bolschewistische Kräfte wurden von ungarischen Ver¬
bänden gefaßt und zurückgedrängt . Südwestlich Dolina war¬
fen unsere Truppen in Fortsetzung ihrer Gegenangriffe den
Feind noch weiter zurück. Westlich Sambor und bei Sanok
versuchten die Sowjets vergeblich, unsere im Angriff vorver¬
legten Stellungen wieder einzudrücken . Auch südlich Reichshos
griffen die Bolschewisten mit stärkeren Kräften an . Sie erziel¬
ten Einbrüche, doch stießen unsere Truppen dem vorgedrun¬
genen Feind in die Flanke und gewannen Boden.

Im Süden des großen Weichsclbogens hatten die Bolsche¬
wisten im Mündungsdreicckzwischen Weichsel und San starke
Kräfte versammelt und waren in schmalem Keil über Bara-
now bis Stazow dorgeörungen. Hier traf sie bereits am Mon¬
tag unser Gegenstoß . Nördlich und nordöstlich des Ortes stehen
unsere Truppen in harten Kämpfen mit dem sich ständig ver¬
stärkenden Feind. Eine eigene stärkere Kampfgruppe war bei
diesen wechselvolln Kämfen vorübergehend abgeschnitten und
mutzte sich fortgesetzter divisionsstarkcr Angriffe erwehren. Sic
hielt so lange stand , bis sie durch Sen Gegenangriff anderer
Truppen herausgchauen wurde. Eine weitere Folge des stand¬
haften Durchhaltens war der Zusammenbruch bolschewistischer
Angriffe nach Norden, so daß die Basis des Einbruchsraumes
am Strom schmal blieb und eine Ausweitung des Brücken¬
kopfes verhindert wurde. Bei diesen Kämpfen brachte eine von
Hauptmann Seifert geführte Artilleriecinheit dem Feind be¬
sonders hohe Verlust bei.

Nördlich Baranow bis hinauf in den Warschauer Raum
versuchten die Bolschewisten vergeblich, auf breiter Front den
Uebergang über die Weichsel zu erzwingen. Nordöstlich War¬
schau hatten die Sowjets in den letzten Tagen versucht, weitere
stärkere Kräfte zur Umfassung der Stadt von Norden anzn-
setzen . Schon am Vortage hatten unsere Truppen die Ver¬
bindungslinien dieser Gruppe durchstoßen . Am Dienstag grif¬
fen dann Panzer den vorgedrungenen Feind unmittelbar an
und nahmen dabei von Süden und Westen vorstotzend die
Stadt Radchmin.

Auch zwischen Niemen und dem Raume von Schaulen
hielt der starke feindliche Druck an . Beiderseits Mitau ent¬
wickelten sich heftige Kämpfe um Brückenköpfe. Im Raum
Birsen gingen unsere Gegenangriffe erfolgreich weiter. Hier
weiteten unsere Truppen nach Rückeroberung der Stadt Bir¬
sen ihre Angrnfsfront auf 30 Kilometer Breite aus und bra¬
chen erneut in 8 Kilometer Tiefe in die feindlichen Stel¬
lungen ein . Mehrere wichtige Ortschaften wurden dabei ge¬
nommen. Weitere Gegenangriffe richteten sich gegen Ein¬
bruchsstellen östlich der Düna.

Unsere Luftwaffe griff an den Brennpunkten mit starken
Schlachtfliegerverbändcn in die Erdkämpfe ein.

An der italienischen Front erneuerte der Feind
seine vergeblichen Dnrchbruchsversuche auf -Florenz. Südlich
der Stadt griff er seit den frühen Morgenstunden nach hef¬
tiger Artillerievorbereitung mit starken durch Jagdbomber
unterstützten Infanterie - und Panzerkräften auf breiter Front
zwischen Santa Maria und Strada in Chianti fortgesetzt an.
Nach Zusammenbruch der ersten Welle warf der Gegner wie¬
derholt frische Kräfte in den Kampf , dennoch bestand das ganze
Ergebnis der starken Angriffe nur in einem einzigen örtlichen
Einbruch östlich Santa Maria.

Regierungssitzung in Krakau
Krakau , 3 . August. Unter Vorsitz von Generalgonsik^wenr

^ r . Frank fand ans der Burg zu Krakau eine Regierungs-
ntznng statt , in der die mit den gegenwärtigen Frontereig-
wllen in Zusammenhang stehenden Fragen eingehend erörtert
wurden . In einer einleitenden Ansprache brachte der General¬
gouverneur zum Ausdruck , daß sich bei den von der Regierung
verfügten , inzwischen so gut zum Abschluß gekommenen Maß¬
nahmen die Bereitwilligkeit der Bevölkerung ohne Unterschied
ihrer Volkszugehörigkeit sich den gegebenen Umständen anzu-
Vapen , bewährt habe.

In diesem Zusammenhang betonte Dr . Frank, daß die
gegenwärtige Lage in jeder Beziehung klar und übersichtlich
lei und zu einer ernsten Sorge keinerlei Veranlassung gebe,
umwmehr als die zuständigen Stellen der Verwaltung durch
wertgehende und vorsorgliche Entschlüsse allen nur denkbaren
Auswirkungen unbegründeter Augenblicksstimmungen vorge-
oeugt habe . , Generalgouverneur Dr . Frank gab anschließend
einen Ueberblick über die werteren voraesehcnen Schritte der

Regierung zur Erfüllung der besonderen Pflichten, die aus
den Frontereignissen in diesen Tagen erwachsen.

In den Berichten der einzelnen Regierungsmitglieder spie¬
gelte sich die große Vielfalt der aktuellen Probleme , deren
Lösung durch den zusammengefaßten Einsatz aller Vcrwal-
tnngskräfte des Generalgouvernements durchgeführt werden
wird . Der Chef der Regierung , Staatssekretär Dr . Buhler,
unterstrich die besonderen Pflichten des Tages , denen jeder in
diesem Raum tätige Deutsche sich unterzuordnen habe und gab
der Ueberzeugung Ausdruck , daß in diesen schicksalsschweren
Tagen die große Aufgabe der Zukunft erneut mit ganzer Tat¬
kraft anzufasscn sei , ein Vorhaben , das dadurch erleichtert
werde, daß der weitaus überwiegende Teil der polnischen . Be¬
völkerung loyal und diszipliniert die Feuerprobe gegenüber

.allen bolschewistischen Verlockungen bestanden habe.
In abschließenden Worten lenkte der Generalgouberneur

Dr . Frank nochmals den Blick auf die Größe der Zeit und aus
die Verpflichtung, die jedem aus dem Bewußtsein um die
Verantwortunci dem kommenden Europa aeacnüber erwächst.

WMakb so Mig?
Die mit einem hohen Maß an Menschenopfern verbun¬

denen englisch - amerikanischen Normandie - Offensiven habe»
zu starken Enttäuschungen für den Feind geführt . Alles,
was den Plutokratien an Soldaten und Kriegsmaterial auf
dem winzigen Stück Frankreichs, das sie beseht haben , zur
Verfügung steht, wurde in den sehr engen Raum vo«
St . Lo und Caen geworfen , aber alle Versuche Eisenhowers,
die knappe Ausgangsbasis süncr Armeen wesentlich zu
verbreitern , die deutsche Verteidigung zu übcrrenncn und
dann aufzurollen, damit der Weg nach Paris frei würde,
sind bisher gescheitert. Eisenhower hatte den Befehl , schnell
zu handeln und rücksichtslos seine Kräfte einzusetzen, vom
USA-Kriegsminister Stimson und von Churchill direkt er¬
halten. Beide weilten in seinem Hauptquartier und dräng¬
ten den Jnvastonsgeneraliffimus um so mehr , je kritischer
die Verhältnisse in England selbst werden.' Denn darüber
wenigstens geben sie sich offenbar keiner Täuschung hi«:
gelingt es den Deutschen, die Invasion weiter aufzuhalten
und die riesenhaften Anstrengungen der Alliierten in Nord¬
srankreich verpuffen zu lassen, dann naht automatisch der
Termin , an dem die neuen deutschen Waffen zn-
sammen mit den Wirkungen der „V 1" das Uebergewicht
erhalten und Sie Lage vollständig wandeln werden . Eisen-
hower muß also um jeden , selbst den höchsten
Preis einen Erfolg erzielen , er muß einen derart großen
Triumph öavontragen, daß die deutschen Geheimwafsen nicht
mehr zur Anwendung kommen könnten . Er mutz den Krieg
mit den bisher bekannten Waffen schnell beenden oder Eng¬
land und die USA haben die Partie endgültig verloren.
Die deutsche Ankündigung , wonach die neuen Waffen so
weit fertiggestellt seien, daß sie in Bälde eingreifen könnten
und zusammen mit der totalen Mobilisierung aller deut¬
schen Kräfte unseren Sieg verbürgten, hat wie eine
Bombe eingeschlagen. Daher die eherne Notwtttdig-
keit für die Alliierten, mit einem Aufgebot aller Kräfte
Deutschland zuvorzukommen.

Der USA-Kriegsminister Stimson Pt nach Wawrug-
ton zurückgeflogen und hat aus dieser Zwangslage kein
Hehl gemacht. Er sagte, die Deutschen würden erst nach
einiger Zeit mit ihren neuen Waffen antreten könne« und
bis dahin müsse der Sieg für die Alliierten errungen fein.
Die USA erhöben ausschließlich Anspruch auf die „V"-Was-
fen, falls Deutschland besiegt werde , denn , so meinte
wer die Geheimwafsen nach dem Kriege benutze, der Ktz
herrsche die Welt. Das könnte der Rooseveltregrerung und
ihren Juden so passen! Nun sind die Aussichten dafür avex
auch gegenwärtig gleich Null , denn der deutsche Widerstand
ist unüberwindbar und der einst von Churchill für die
Alliierten proklamierte General Zeit ist in das
deutsche Lager übergegangen . . In seiner Unrast
und seiner Befürchtung, zu spät zu kommen, ist Churchill
ein zweites Mal , diesmal ohne Stimson, in der Normandie
erschienen: er hat fünf volle Stunden aus seinen General
Montgomery eingereöet , die Offensive noch einmal mit aller
Kraft zu unternehmen, denn die Zeit brennt Churchill wns
den Nägeln. Der General Dempsey trat also zur Offensive
an. Sie schlug abermals fehl. Die Bankees gingen darauf
im westlichen Teil des Brückenkopfes ins Feuer . Sie kos¬
ten gewisse Bodengewinne erzielen, aber der erhoffte Durch¬
bruch blieb ihnen wiederum versagt . Inzwischen haben M
die Engländer zu einem erneuten Ofsensivstoß bei Caen ge¬
rüstet, besten Schicksal abzuwarten ist . Haben diese De«4-
schen vielleicht , so fragt man sich drüben angstbeklommsn.
recht mit ihrer Behauptung, daß sie die Zeit bestimme«,
an der die Wende dieses Krieges einsetzt, daß sie die neuen
Waffen dann anwenden, wenn die Zeit reif und die ' Gele¬
genheit die günstigste sein wird?

Solche Erwägungen und Befürchtungen negen u-m w
näher, als das deutsche Volk die Zerreißprobe der augen¬
blicklichen militärischen Lage mit einem kalten ehernen Mut
besteht und sich vorbereitet, den entscheidenden
Schlag zu führen, wenn die Zeit dafür gekommen ist. Die
Zeit des Bluffs , soll Churchill geäußert haben , sei vorüber.
Wir haben seit langem methodisch daran gearbeitet, neue
Waffen zu schmieden und uns für den letzten Gang mög¬
lichst stark zu machen. Wir haben nicht geblufft , sondern
Churchill bluffen lassen, mistend, daß am Ende doch für
uns der Sieg steht. An einem einzigen Beispiel haben
wir gezeigt , wie wir es verstehen , neue Waffen zu erfinden,
diese Erfindung geheim zu halten bis zu ihrem Einsatz und
dann alle Agitationsmanöver der Gegner einfach durch die
Wirkung der „V 1" ad absurdum zu führen. Wo sind die
Abwehrmittel der Briten gegenüber der „V 1" geblieben.
Jetzt wird zugegeben , daß ganz London und Süöenglanö
furchtbar unter den ständigen Explosionen der „V 1" leiden,
daß alle Bekämpfungsmittel ihr gegenüber veraltet anmuten
und — daß in dsn letzten Tagen diese neue Waffe
sogar noch konzentrierter und noch vielfäl¬
tiger in ihren Wirkungen ist. Das läßt die Briten allerlei
Vermutungen über die Vergeltungswaffe Nr. 2 anstellen.
Wir aber warten mit zusammengefatzter Kraft ab, bis die
Zeit reff geworden ist.

112 LlSA -Flttgzettge irr Lhkra vernichtet
Die Vernichtungvo« weiteren IILfetndlicheuMa-

schinen bei den systematischen Angriffen der japanischen
Luftwaffe auf die amerikanischen Stützpunkte in China mel¬
det das Kaiserliche Hauptquartier am Donnerstag . Dieser
Meldung zufolge führten japanische Lustformationen am « .
ünd 31. Juli sowie am 1. August wiederholte Ueber-
raschungsangriffe aus die feindlichen Flugplätze bei Kweilin,
Liuchow und Tschinkiang aus.

An feindlichen Flugzeuge wurden schwer beschädigt oA
in Brand geschossen 38 Maschinen schweren Typs, 74
nen leichter Typen.

' Im Verlauf der Angriff brach an über
16 Stellen in den feindlichen Voöenanlagen Feuer ans.

Eine jgpanischc Maschine kehrte nicht an ihren Stütz¬
punkt zurück.
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Negerkrawalle in Philadelphia
Bewaffnete Banden verprügeln die weiße Bevölkerung

In Philadelphia kam cs am Mittwoch infolge des
Streiks der Autobusse, Straßenbahnen und Untergrund¬
bahnen zu Neger - Ausschreitungen. Banden be¬
waffneter Neger zogen durch die Straßen , verprügel¬
ten weiße Männer und Frauen, schlugen Schau¬
fenster ein und plünderten Geschäfte . Reuter gibt die Zahl
der Schwerverletzten , die ins Krankenhaus gebracht werden
mußten , mit 13 an . 300 Verhaftungen seien vorgenommen
worden . Doch kann man über Umfang und Ernst der Aus¬
schreitungen eher einen Anhalt gewinnen aus der Mittei¬
lung, baß die örtlichen Behörden ' den Präsidenten um Ein¬
laß von Truppen ersuchen wollen.

Wie die Polizei von Philadelphia bekanntgibt , bestanden
die Banden hauptsächlich ans jugendlichen Negern , die mit
Revolvern , Messern , Flaschen und Steinen
bewaffnet waren.

Der Streik der Verkehrsarbeiter - und ari¬
ll e st eilten in Philadelphia, der das Leben ' der Stadt
lahmlegte , zeigt die Verschärfung der Rassen ge¬
gen sätze auch im Norden der Bereinigten Staaten . Das
Berhalten der Arbeiter, die sich weigerten , die von den
Verkehrsorganisationen neu eingestellten Neger einzuarbei¬
ten , ist symptomatisch für die Stimmung unter der weißen
Bevölkerung in den Großstädten und Fnöustriebezirken der
nördlichen Staaten . Seit Kricgsbeginn hat die Abwande¬
rung der aus den Südstaaten und ^die Einstellung von
Hunderttausenben farbiger Arbeiter in der Industrie des
Nordens immer gröberen Umfang angenommen . Die bis¬
her auf den Süden beschränkte Ncgerfrage ist damit zu
einem heiklen Problem auch für den Norden geworden.
Die schweren Zusammenstöße , die sich vor einigen Monaten
in Haarlem und Detroit ereigneten , waren nur der »
Auftakt zu weit schwereren Konflikten , die noch bevorstehen 1
dürften . Ter weiße Arbeiter sicht sich durch das Eindringen 1
des Negers wirtschaftlich auf das schwerste bedroht . Er
fürchtet, seinen Arbeitsplatz in der Nachkriegszeit an den
billiger arbeitenden Neger zu verlieren, weil nicht damit
gerechnet werden kann , daß die Neger nach Kriegsende
wieder in ihre Hcimatstaaten im Süden znrückkehrcn.

Der finnische Wehrmachtbericht
Der finnische Wehrmachtbericht vom 3. August meldet auf

der Karelischen Landenge gewöhnliches Störnngsfeuer der >
schweren Waffen. Nordöstlich des Ladoga-Sees ist nichts
besonderes zu melden. Nördlich des Loimolanjärvi wurde
ein feindlicher Angriff in Stärke eines Bataillons abge¬
wiesen. In Richtung Rukajärvi sind die Kämpfe gegen eine
feindliche Abteilung , die eine Wasserlinie überschritten hat,
noch im Gange . An einem weiteren Punkt wurde ein feind
liches Bataillon zurückgeschlagen.

Schweizer Neutralität Verpflichtung
Rnndsuukansprache des schweizerischen Brmbespräsidente»
In einer durch den schweizerischen Rundfunk verbreiteten

Ansprache gelegentlich des Schweizer Nationalfeiertages wies
Bundespräsident Stampfli darauf hin , daß die Neu¬
tralität der Schweizer nicht ein zufälliges Verhal¬
ten , sondern eine historische Verpflichtung Larstelle.
an deren Aufrichtigkeit und Unantastbarkeitzu zweifeln nie¬
mand das Recht habe.

Den zum Grenzschutz aufgebotenen schweizerischen Trup¬
pen wurde aus Anlaß des Nationalfeiertages ein Tages¬
befehl des Oberkommanüierenöcn der schweizerischen Armee,
General Guisau, verlesen.

„Größere Schäden"
Reuter meldet schwere „V 1"-Augriffe

In auffallendem Gegensatz zu den kurzen , stereotypen
Verlautbarungen, die Reuter seit Wochen über den Beschuß
durch „V 1" verbreitet, gibt das englische Nachrichtenbüro
am Donnerstag von „Irgendwo in Südenaland" die fol¬
gende Meldung:

„Bei den erneuten Angriffen fliegender Bomben über
oie südlichen Grafschaften Englands einschließlich
des Gebietes von London während der Nacht zum Don¬
nerstag und am Donnerstag früh wurden mehrere Per¬
sonen getötet und größere Schäden verursacht. Die
Angriffe erfolgten in kürzeren Zwischenräumen als gewöhn¬
lich und waren in einem Gebiet bis jetzt dis
schwerste n ."

Wie Ser Londoner Nachrichtendienst meldet , setzten die
Deutschen in der Nacht zum Donnerstag ihre Angriffe mit
slLsgenöen Bomben gegen England und bas Londoner Ge¬
biet fort. Es entstanden Personen- und Sachschäden.

Weüerhi« starke Feindangrisje in der Normandie
Alle Durchbrnchsversuche auf Florenz abgewiesen — Zahlreiche Sowjetangriffe verlustreich zerschlagen
Wechselvolle Kämpfe nordöstlich Warschau — Sowjetverlnste im Juli : 4188 Panzer und 1329 Flugzeuge

änb Aus dem Führerhauptquartier , 3. August. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

I « der Normandie fetzte der Feind, vo« heftigem
Arkilleriefeuer und zahlreichen Jagdbombern unterstützt,
seine starken Angriffe in der Mitte und im westlichen Teil
des Landekopfes während des ganzen Tages fort . Er wurde
an den meisten Stellen verlustreich , aber unter schwere»
Kämpfen abgewiesen nnd konnte «nr an wenigen Stelle«
Erfolge erziele « . Dort sind nnsere Truppen zum Gegen¬
stoß angetrete «.

SüdöstlichVilledien find eigene Panzerverbände im
fortschreitenden Gegenangriff nach Westen.

Die über Avranches nach Süden und Westen vor-
qedrnngenen feindliche« Kräfte stieße« mit ihren Panzer¬
spitzen gegen Rennes und Din an vor. wo sie abgewie¬
sen wurde «.

Schlachtslngzeuge zersprengten feindliche Marschkolonnen
im Ranm südlich Avranches und vernichteten eine größere
Anzahl vo » Panzer» , Geschütze« und Fahrzeugen.

lieber der Normandie und über den besetzten Westge¬
bieten rvnrdeu 18 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

. Im französischen Ranm wurde« 118 Terroristen nieder-
gemacht . Bei diese « Sänbernngsnnternehmen haben die
Banditen seit 8. Juni etwa 7380 Tote und 4700 Gcsangene
verloren.

Schweres „V 1" - Vergelt « ugsse « er liegt wei¬
terhin ans dem Grotzranm vo » London.

In Italien haben unsere Trnppe« auch gestern alle
kein- liche» Durchbrnchsversnche auf F l,o r e n z, in

verlustreiche« Kämpfen avgewreien. « re »einen orm
Feind westlich nnd wenige Kilometer südlich der Stadt wei¬
ter zähen Widerstand.

Am Nord Hang der Karpatye« nyeuerlen zay»-
ceiche . von Panzern unterstützte Angriffe der Sowjets.
Durch Gegenstöße, besonders östlich der Beskiden - Patz-
straße , wurde der Feind weiter zurückgeworse «.

Im groben Weichselvoge» verstärkte sich der
feindliche Druck westlichVarauow. Weiter nordöstlich
brachen zahlreiche Angriffe der Bolschewisten verlustreich
zusammen. Mehrere Nrbersetzversuche wurde» vereitelt.

Nordöstlich Warschau kam es zn schweren rvech-
selvollen Kämpfen . Die Stadt Radzymi« wurde im
Gegenangriff von unsere » Panzer« znrnckerobert.

Während am mittleren Bug und südlichAngu¬
sto w wiederholte Angriffe des Feindes scheiterten, sind im
AbschnittSeinen - Wilkowischken und bei Mita«
erbitterte Kämpfe im Gange.

Im Raume von Birken nahmen unsere Grenadiere
bei Gegenangriffenmehrere Ortschaften . OestlichderDü » a
und an der Landenge von Narwa wurde» starke sow¬
jetische Durchbrnchsversnche in harten Kämpfen vereitelt.

In der großen Abwehrschlacht zwischen den Karpathen
und dem Finnischen Meerbusen wurden im Monat Juli
3988 feindliche Panzer allein durch Truppen deS
Heeres und der Massen- ü abgeschossen . Weitere 288 feind¬
liche Panzer wurden durch die Luftwaffe vernichtet.

Im gleichen Zeitraum verloren die Sowjets in Lnft-
kämpfen und durch Flakartillerie der Luftwaffe 18 LS
Flugzeuge.

Neues anglo-smrrilanisches Kriegsverbrechen
Meuchelmord « au deutsche « Gefaugeuen

Die Anglo -Amerikaner haben die lange Liste ihrer Bölker-
rechtsbrüche durch ei» neues Gangestrstück bereichert, bas au
Scheußlichkeit kaum noch zu überbieten ist . Es handelt sich
um einen wohlüberlegten und eiskalt ansgeftihrte» Meu¬
chelmord au sechs völlig wehrlosen deutsche«
Gefangenen, die von Soldaten der 91. amerikanischen
Infanterie -Division an der Jtaliensrout begangenwurde.

Die Einzelheiten des Verbrechens sind durch die eides¬
stattliche Aussage eines deutschen Soldaten vor einem Kriegs¬
gericht bekanntgeworden . Diese Angaben , die von dem 21jäh-
rigen Gefreiten Werner Triet der 3. Kompanie deS Panzer¬
grenadier- Regiments 67 gemachi wurden , lassen in ihrer
Präzision auch nicht den geringsten Zweifel an der Wahr¬
heit seiner Schilderung aufkommen . Die kriegsgerichtliche
Vernehmung ergab folgendes:

Am 8 . Juli 1941 wurde ostwärts -Castelliga Maritttme
eine Gruppe von sieben deutschen Soldaten, die sich nach Ein
schließung durch amerikanische Infanterie ergeben hatten,
in einem Stall durch Gewehrschüsse und Hand¬
granaten meuchlings ermordet. Die Grausamkeit
des Verbrechens wird dadurch verstärkt , daß die amerikani¬
schen Soldaten zunächst einen völlig hilflosen verwundeten
Gefangenen töteten . Von einer Affekthandlung kann nicht
die Rede sein, da zwischen der Gefangennahme und de:
Mordtat eine große Zeitspanne lag , in der die Gefangene '-
verhör : und dann ihrer sämtlichen Privatgegenstänöeberaub ,
wurden. Ter Gefreite Tiet sagt im einzelnen aus : „Naw
unserer Gefangennahme ereignete sich folgendes : De -.
Grenadier Goegge, der verwundet im Stall lag , wurd-
von einem Karabinerschühen erschossen, während wir unter¬
sucht wurden . Alsdann wurde uns bedeutet , ebenfalls in
den Stall hineinzugehen . Dort wurden wir an die Wand ge¬
stellt , dann aus etwa sieben Meter Entfernung
mit Karabinern beschossen und mehrere Handgranaten zwi¬
schen uns geworfen . Ich kann nicht sagen, wieviel Schüsse
fielen und wieviel Handgranaten geworfen - wurden. Vom
Feind gesehen , stand ich am weitesten links , dann kam der
Feldwebel , danach der Leutnant Strobel und dann die
übrigen. Ich war ein wenig durch einen in der Zelle vor¬
ragenden Mauervorsprung gedeckt. Ich wurde zunächst durch
Splitter einer Handgranate an der Schulter verletzt und ließ
mich sofort niederfallen . Gleich darauf siel der Feldwebel
ruf mich . Er hat mich mit seinem Körper gegen weitere Ver¬
setzungen gedeckt. Ich war bei Besinnung und hörte , wie
Leutnant Strobel zu einem der Amerikaner sagte, er solle ihn
in den Kovf schießen . Das geschah bann auch . Ich habe danach
etwa 2 bis 3 Stunden in dem Stall gelegen . Während der
Nacht gelang es mir dann , zn §?n deutschen Linien zu ent
- ommen ."

Englisches Erstaune» über die Haltung deutscher Gefangenerj
Schon oft hat die Presse unserer Feinde, besonders'

amerikanische und englische Blätter , Meldungen gebracht
über den unerschütterlichen Siegeswillen
deutscher Gefangener, und ihrem Erstaunen dar¬
über Ausdruck gegeben, daß es trotz aller Beeinfluffungs-
vcrsnche niemals gelungen ist, deutsche Soldaten in den
Gefangenenlagern fern der Heimat in ihrem Glauben an
den Endsieg Deutschlands wankend zu machen.

Ein besonders markantes Beispiel sür die Einstellung
eines deutschen Offiziers in der Gefangenschaft gibt die
Schilderung der englischen Krankenschwester Barbara Wace
im „Daily Heralö" vom Montag in einem Frontberickü
aus der Normandie.

Es handelt sich nach dem Bericht um einen ans dem
Maunschaftsstanü -hervorgegangenen Hanptmann eines
Fallschirmjägerkorps , der in einem Lazarett lag . Er war,
wie das englische Blatt berichtet, Teilnehmer am Ostfelö-
zug und erklärte der Krankenschwester, die dafür besonders
Interesse zeigte : „Deutschland steht dort allein , nm den Bol¬
schewismus daran zn hindern , Europa zn überschwemmen."
Auf die Frage , ob Deutschlanddiesen Krieg noch ge¬
winnen könne, antwortete er voll Ueberzeugung : „Natür¬
lich, und es wird nicht mehr lange dauern ."

Herausfordernd blickte der Offizier in dem Raum um-
ber und erklärte, daß kein deutscher Soldat die von den
Alliierten abgcworfenen Flugblätter lese. Sie seien
geradezu eine Dummheit. Auf die Frags , ob Deutsch¬
land immer noch für Hitler sei und an den Führer
glaube, war seine Antwort wiederum : „Selbstver¬
ständlich ." Dann drehte er seinen Kopf mit Verachtung
zur Seite, um in einem Lexikon weitcrzulesen , das die
Krankenschwester ihm geliehen hatte.

BnMt in Rom . Laut Reuter -ist der berüchtigte frühere
noröamerikanische Botschafter in Paris , Bullitt , einer der
ärgsten Kriegshetzer und Feinde Deutschlands , in Rom ein¬
getroffen , wo er eine längere Unterredung mit Sem liberalen
Parteiführer und Minister ohne Geschäftsbereich, Graf
Sforza , hatte.

Der argentinische Botschafter in USA, Ecobar , hat Wa¬
shington im Flugzeug verlassen , um in die Heimat zurück¬
zukehren . Nordamerikanischen Pressevertretern hatte er er¬
klärt, baß das ganze argentinische Volk geschlossen hinter der
Außenpolitik der argentinischen Regierung stehe.

Japanischer Bomber versenkt feindliches U -Boot . Einem
Frontbericht von einem Stützpunkt im Süöpazifik zufolge
versenkte ein japanischer Bomber am 29 . Juli ein feindliches
U-Boot durch Volltreffer in den Gewässern nordwestlich von
N«e--G>' inea.

Das Ebenbild.
Geschichtchen von Wilhelm Carl - Mardorf.
Peter Jmmenhoff , der Wirt „Zur alten Post" , saß in

seiner Sofaecke. Die kleine Mußestunde nach dem Mitlags¬
kisch war ihm die liebste am ganzen Tage . Dann zogen sich
die Gäste , die ihn alljährlich beehrten , um ihre Erholung zu
haben , aus die Zimmer zuruck oder lagen faul in ihren Lrege-
stühlen . So fand er Zeit , auch einmal an sich zu denken. Der
erste Ansturm war also vorüber. Behaglich saß er in seiner
Ecke und blies den Qualm einer Zigarre vor sich hin.

Er lächelte. Der Sommer hatte einen verheißungsvollen
Anfang genommen . Die Zimmer des Hauses waren aus¬
nahmslos besetzt. Und eine gute Gesellschaft war versammelt,
alles Gäste , die — das war das ausschlaggebende — aut ver¬
zehrten und bezahlten . Nur einer fiel aus ihrem Rahmen
heraus. Das war der Außenseiter, der Kunstmaler. Er schien
mit irdischen Gaben nicht gerade gesegnet zu sein. Bislang
War es ihm noch nicht gelungen , hier ein Bild an den Mann
zu bringen. Hans Rutenberg war em schlechter Verzehrer
und ein noch schlechterer Zahler . Drei Wochen bereits genoß
er die Gastlichkeit des Hauses und hatte doch noch keinen
Pfennig entrichtet . ,Der Wirt hatte diese Feststellung kaum zn Ende gebracht , jals der Maler ins Zimmer trat , frohen Mutes , wie es schien . >
Und in der Tat war Rutenberg froh , Jmmenhoff , der sehr j
beschäftigt und überlaufen war , einmal allein anzutreffen. !
Die Schuld , die jenen besorgte, lastete auch aus ihm . Es war !
anders gekommen, als er es sich ausgedachi hatte. Niemand
unter den Gästen des Hauses und den Dörflern ließ sich für
ein Gemälde gewinnen. Er wollte , um sein Gewissen zubefreien , dem Krüger einen Vorschlag machen : malen wollte
er ihn.

Doch da kam er nicht gut an. „Mi dücht" , entgegnete
jener brummig, „ik bün all asmalt nooq , dat Se mi mchvetalen könt !"

Der Maler schwieg . Der andere hatte nicht unrecht . Die
kleine Barschaft in der Tasche reichte zur Not für die Heim¬
reise . Dennoch mutzte er endlich Anstalt treffen , aus der
Schuld zu kommen . Er erbiete sich , begann er von neuem,
ihn kunstgerecht aus die Leinwand zu bringen, und zwar so,
daß ein jeder ihn mühelos erkennen solle.

Peter Jmmenhoff lachte. Der halbe Boden stand voll .
Von Bildern und Zeichnungen von Berlegenheitsgemälden, !

die Zahlungsunfähige in Tausch gegeben hatten, um in Ehrest
davonoehen zu können . Doch nicht eins war darunter , das
sich sehen lassen konnte.

Er verspreche ihm , sagte nun der Maler , ihn so zu malen,
daß er seine Freude daran haben solle.

Der Krüger brummte von neuem. Das hatten alle
beteuert, aber nicht einer wahrgemacht.

Er werde ihn lebenswahr, echt und ohne alles Beiwerk
malen , wiederholte er.'

Schließlich gab Peter Jmmenhoff nach . Was blieb ihm
. auch anderes übrig, wenn er nicht leer ausgehen wollte ! Aber
^ eine Bedingung stelle er : das Bild müsse wirklich so sein, daß

ihn jeder seiner Freunde ohne Mühe erkenne ! So nahmen
! dre lästigen Sitzungen wieder einmal ihren Anfang, und nach
i einigen Tagen fand er sich zum soundsovielten Male auf der

Leinwand wieder , doch — diesmal, wie er leibte und lebte,
! höchst zufrieden in der Sofaecke sitzend , die brennende Zigarrern der Hand.

Der Wirt schmunzelte, das Bild war nicht übel . So hatte
ihn noch keiner gemalt. Auch die Frau fand alle Voraus¬
setzungen für die Annahme des Bildes gegeben. Nicht weniger
günstig urteilten die Gäste , die einmütig bezeugten , daß dieser
Wurf gelungen set.

Peter Jmmenhoff stutzte . Das Lob schien ihm zu groß.
Nebrigens war seine eigene Meinung sowie die der Gäste
noch lange nicht ausschlaggebend . An guten Zusprüchen und
Urteilen hatte es auch bei den anderen Bildern , die nun den
Dachboden zierten , nicht gefehlt . Er wollte ein wirklich sach-

- liches , unbefangenes Urteil haben . Und es gab Begutachter
, im Dorf , die, wenn auch nicht mit hohem Kunstverstand
, begabt, unbewußt aus dem Innern heraus die Wahrheit-
! sagen würden. Das waren die Kinder, die ihn genau kannten,
j Sie sollten ihr Urteil abgeben.
! Indes , da ergab sich eine neue Schwierigkeit. Wer
I wollte die Kinder befragen ? Wer wollte sie befragen , ohne
> daß sie den Zweck errieten? . . . Er überlegte . Es gab nur
! einen Weg , der zum Ziel führte: Irgendeiner , mußte das Bild

unauffällig zur Schau tragen, so daß sie es sehen konnten.
I Wer aber würde dazu bereit sein? Schwerlich würde sich
! jemand dazu finden , ohne ms Gelächter des Dorfes zu' kommen . Wieder überlegte er . Der einzige , an den er em

solches Ansinnen stellen konnte, war der alte hinterfinnige
Hausknecht , der ihm bereits ein Menschenalter lang in Treue
diente.

Der Wirt hatte sich nicht getäuscht. Friedrtch, der sein
Leben lang Kisten und Koffer geschleppt hatte , war loglerch
bereit. Willig ließ er sich das Bild auf den Rücken hängen
und auf die Straße schicken, auf daß , wenn die Kinder aus
der Schule kämen , sie ihn sähen . Dann würden sie es begucken
und , wenn es lebenswahr sei , ihrer Meinung unverhohlen
Ausdruck geben.

Neugierig stand Peter Jmmenhoff am Eckfenster der
Gaststube und sah feinem Hausknecht nach, als plötzlich em
Lachen und Rufen m der Stube anhnd . Der alte Frredrrch,
umringt von lärmenden Schulbuben, die ihren Schabernack
mit ihm begannen, hatte kehrt gemacht. „Kiel , kiek !" schrie
das junge Volk. „Jmmenhosfs Bader sien Bild !"

Der Wirt in der Fensternische griente still . Auf einmal
wandte er sich ab , trat an den Schrank, entnahm ihm eine
feiner guten Zigarren und reichte sie dem Maler : „Dat Bild
«s drapen. Nu is 't goot — nu sünd wi quitt !"

50« Menschen das Leben gerettet. Ein eigenartiges „Jubi¬
läum" wird aus der ungarischen Hauptstadt gemeldet. Dort
konnte nämlich vor kurzem der 53jährige ehemalige Artist
Jenö R . seine 500 . Rettungstat vollbringen. Der „Lebensretter
aus Leidenschaft" hatte das Glück, sich schon frühzeitig ein an¬
sehnliches Vermögen zu erwerben, das ihm gestattete , sich zui
Ruhe zu setzen. Der Zufall führte ihn eines Tages an das
Ufer der Donau, wo er zu seinem Schrecken bemerkte, daß ein
junger Mann in -selbstmörderischer Absicht in die hochgehen¬
den Wellen gesprungen war . Für Jenö gab es kein Besinnen,
schnell entledigte er sich der hemmenden Kleidungsstücke und
sprang dem Todeskandidaten in das eiskalte Wasser nach . Er
bekam ihn auch gleich zu fassen und zog den bereits Bewußt¬
losen ans Ufer . Seitdem achtete der Artist aus jede Gelegen¬
heit, wo er wieder rettend eingreifen konnte . Dank seiner
Körperkräfte und Gewandtheit hatte er auch in allen Fällest,
bei denen er noch rechtzeitig kam , Erfolg. Viele Menschen hat
er inzwischen aus dem Wasser, aus brennenden Häusern und
aus anderen gefährlichen Lagen gerettet, und nicht immer
war es leicht, die sich oft. sträubenden Personen in Sicherheit
zu bringen. Zuhause hat er übrigens ein ganzes Arsenal aller
möglichen Rettungsmittel , wie WiederbelebungsapparatH
Seile, Rettungsringe usw . und auch seine Frau ist ein „Opfer"
seiner menschenfreundlichen Leidenschaft; er hatte fie bet eine»
Bootsunglück aus dem Wasser geholt.
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Verlegung von Verwundeten in ein bestimmtes
Heimat -Lazarett

Anträge von Angehörigen zwecklos — Eine amtliche
Klarstellung

Es besteht bei vielen Familien unserer Verwundeten der

»erständliche Wunsch , den in ein Lazarett eingelieferten An-

ichörigcn in einem nahe gelegenen Heimatlazarett zu wissen,

rm ihn dort möglichst oft besuchen zu können . Täglich gehen
»aher bei

'
den verschiedensten Behörden Gesuche um eine ent¬

sprechende Verlegung von Verwundeten ein . Die Antragsteller
überlegen dabei aber selten , ob den Verwundeten ein solcher
'rneuter Transport zugemutet werden kann , ob er nicht viel¬

leicht zur Zeit in einein vor den Terrorangriffen des Feindes
oicl geschützteren Lazarett liegt und ob vor allem in dem ge¬
wünschten Lazarett die notwendige fachärztliche Behandlung
durchzuführcn ist . Grundsätzlich gelten folgende Bestim¬
mungen:

Einzelverlegnngen aus Feld - und Kriegslazaretten in ein
bestimmtes Heimatlazarett sind nicht statthaft und können
nicht durchgesuhrt werden . Jeder verwundete und erkrankte
Soldat des Feldheeres wird , wenn ersichtlich ist , daß sein
Leiden nicht binnen einigen Wochen ausheilt , mit einem Laza-
r-ttzug in die Heimat verlegt . Hier kann er an den Chefarzt
des Reservelazaretts , in dem er sich befindet , einen Antrag aus
Verlegung in ein Lazarett seiner engeren Heimat stellen . Der¬

artige Anträge werden genehmigt , wenn der Verwundete noch
länger als drei Monate in Lazarettbehandlung bleiben muß,
in dem gewünschten Lazarett Platz vorhanden ist und wenn
nicht andere ärztliche oder transporttechnische Gründe eine
Verlegung verbieten.

Unmittelbare Astträge der Angehörigen an Staat und

Parteidienststellen verzögern nur die Verlegung , da sie zur
Bearbeitung selbstverständlich wieder an das zuständige Laza¬
rett abaeaeben werden müssen.

„ Grüner Baum " - Lichtsp ele : „ Reise in die Vergangen-
hett " . Eine ebenso reizvolle wie menschlich inlerissunle Idee liegt

diesem Film zugrunde : Um die junge Mi,sikstudeMin Anita von

ihrer schwärn erhchen Verliebtheit für ihren wesentl ch älteren Lehrer

zu heilen , geht irre früh verwitwete Mutt - r m t ihr aus Reisen
und sucht die Männer auf , die ihr in ihrer eigenen Iug nd etwas

bed ulet tmben . Diese Reise in die Veigmg - ohUt einer schönen
Iruu laßt uns einen Blick aus vielerlei Sch ck ale weis,n . Darüber

hinaus schildert der Dlm das heimliche Aulkeimen einer innigen
Liebe zweier junzer und die soäle Liedeseifüllurig zweier reger

Menschen in zartempsundener Weise und gibt der beliebten Dar¬

stellerin schöner und kluger Frauen Olga Tschechows, wre

auch der begabten jungen Künstlerin Margot Hillscher G -

legenheit zu 'ehr eindrucksvollen Leistungen.

Seinen 80 . Geburtstag kann heute der Altensteiger Bürger

Georg Maier , srüyerer .Welßgecber , setern . Wir gratulieren!

Wenn die Schnaken srLAen ^
Alljährlich , wenn der Sommer seinen HöhepuüZ oi- efHt-

at , stellt sich plötzlich die Schnakenplage ein.
Als Sie eigentlichen Blutsauger kommen nur die weck-

-chen Mücken in Betracht , die zur Ausbildung ihrer vielen
vier die kräftige,Blutnahrung brauchen, - denn wenn man ein
Nückenweibchen mit Pflanzensäften füttert , derselben Nah-

- rung , von der die männlichen Mücken leben , ist es nicht im¬
stande , Nachkommen zu bringen . Das Jucken auf unserer
Haut kommt dann dadurch zustande , daß den Mücken beim
Stechen ein Gifttröpfchen in die Wunde fließen lassen . Doch
wirkt der Stich ein und derselben Mückenart auf Menschen
Und Tiere oft ganz verschieden . Die Wirkung der Mücken¬
stiche läßt sich am besten abschwächen und lindern , wenn man
die kleine Wunde unmittelbar nach dem Stechen mit Sal¬
miakgeist einreibt . Was die Mücken anzieht , sind vor allem
die von Menschen und Tieren ausgehende Wärme und der
.Hautgeruch . Ebenso wie sie durch Gerüche angelockt werden,
lassen sie sich aber auch dadurch abschrecken. Man kann sie mit
Tabak - oder Holzgeruch vertreiben » wenn auch freilich nur
zeitweise . Im allgemeinen ist man in Nadelwälder ^ aon
Mücken weniger geplagt , als in den immer etwas feuchten
Laubwäldern . ^ —

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm: 7.30- 7.45 Uhr : Eine stiMmS -i

' che Betrachtung „Zum Hören und Behalten " über den
Wortschatz der deutschen Sprache . 9 .05—9.45 Uhr : „Wir sin-

, „
vor - und ihr macht mit !" Singleitung : Willi Träder.

» -20st^ 2 .l>9 Uhr : Die bunte Welt . 12 .85—12 .45 Uhr : Der
Bericht zur Lage . 11 .15- 15 .00 Uhr : Allerlei von Zwei btS
Drei . 15.00—16 .80 Uhr : Beschwingte Rhythmen , heitere
Melodien . 15 .30—16.00 Uhr : Frontberichte . 16.00- 17.00 Uhr:
Bunte Klange am Nachmittag . 17.15- 13 .00 Uhr : Melodien
der Lrebe . 18 .00 - 18 .30 Uhr : Volksmusik . 18 .30 - 19 .00 Uhr:
Der Zeitspiegel . 19 .15- 19.80 Uhr : Frontberichte . 20 .15 biS
22 .00 Uhr : Wochenenöunterhaltung : Opcrcttenlieöer . Walzer.
Jnstrumentalsoli u . a.

Deutschlanösender: 17 .15- 18 .00 Uhr : Orchester-
nnd Kammermusik : Dittersdorf , E. T . A . Hoffmann und
Schubert . 18 .00- 18 .30 Uhr : „Auch kleine Dinge können uns
entzücken , eine Sendung mit Solisten und einem Kamm « ,
orchester . 20.15—22 .00 Uhr : Großes Operettenkonzert
Wiener Künstler.

KLV .-Lager km Ernteeinsatz üer Hitler -Jugenü
Berlin , 3. August . Wie der Beauftragte des Führers für

die erweiterte Ktnderlandverschickung mitteilt , werden im
Rahmen des allgemeinen Kriegseinsatzes die deutschen Jungen
und Mädel aus den KLV - Lagern nur bei der Einbringung
der Ernte helfen . Die Jungen und Mädel werden lagerweise
eingesetzt , und zwar bei solchen Aufgaben in der Erntehilfe,
die ihrer körperlichen Leistungsfähigkeit und ihrem Alter ent-
svreckien.

Mit Abgangszeugnis der Masse k tn den gehobene» Dienst . Be¬
werber mit dem Abschlußzeugnis der Klasse 6 einer höheren Lehranstalt
können bis aus weiteres zum Vorbereitungsdienst für den gehoben«
Dienst zugelassen werden , wenn die Versetzung nach Klasse 7 durch ch«
Einberufung zum Krlegswehrdienst verhindert worden ist.

Gestörter
Dietersweiler: Christian Hang , 30 I . ; Philipp Mönch»

20 I . ; Zwtckgabel - Forbach: Walter Hofft.

stick» >e Laue . Drmt ». Verlag : Duchdrmterrt Laub , Mtenpelg . 3 . Zt.

Haustiere noch leiMngssählger!
V .

"F7 Auch der Laie erfreut sich an schönem Vieh , wie
er es in den Jahren vor dem Kriege auf landwirtschaftlichen
Ausstellungen in gehäufter Menge zu sehen bekam . Der bloßen
Schönheit wegen aber züchten wir keine Haustiere , sondern
aus dem ganz nüchternen Verlangen heraus , greifbaren
Nutzen aus ihnen zu ziehen . Zumal heutzutage denken wir,
wenn von Vieh die Rede ist, zunächst einmal an unsere Reichs¬
fleischkarte und an unsere Reichsfettkarte . Wir wissen ferner
indes auch : In der deutschen Landwirtschaft kann immer nur
soviel Vieh gehalten werden , wie Futter für dasselbe vorhan¬
den ist . Jeder , auch der Nichtlandwirt , hat schon einmal von
guten und von schlechten Futterverwertern gehört . Gute Fut-
terverwertrr erbringen bei gleichem Futter mit schlechten
Futterverwertern höhere Leistungen . Man müßte also nur
gute Futterverwerter haben . Zum Beispiel hat man folgende
Rechnung aufgemacht : Gelingt es , den Fettgehalt der Milch
bei jeder Kuh in Großdeutschland um eine ganze Kleinigkeit,
nur um drei Zehntel vom Hundert , zu erhöhen , dann ent¬
spräche dieses Mehr ganz genau der Höhe der Buttereinfuhr , s
die wir im Frieden gehabt haben . Mit anderen Worten : Der
Butterbedarf wäre dann selbst bei einem Verbrauch gedeckt,
wie er damals ohne Einschränkung üblich war . Man sollte
meinen , dieses Ziel könnte erreicht werden .

' Nun , es wird
eines Tages erreicht sein , denn — und eine solche Begründung
muß man schon gelten lassen — es wird verfolgt . Es ist das
eine der Aufgaben der deutschen Tierzucht oder vielmehr erst
einmal der deutschen Tierzuchtforschung , denn diese stellt der
Züchtung die Aufgaben und erprobt in Versuchen deren
Möglichkeit.

Die Stelle , wo das geschieht , ist das Kaiser - Wilhelm - Jn-
zntut für Tierzuchtforschung in Mecklenburg , neuerdings
durch den Reichsminister Herbert Backe aufgebaut und mit
erhöhter Angespanntheit den Anforderungen der Gegenwart
und der Zukunft nachgehenö . Das Institut hat 1666 Hektar
Versuchsgüter und einen ansehnlichen Bestand von Pferden,
Rindvieh , Schafen und Schweinen aller in Deutschland ge¬
bräuchlichen Rassen . Die Futterbeschafsung erfolgt durch aus¬
gedehnten Zuckerrübenbau , Zwischenfruchtbau und Anbau
von Ackerfutter . Für die Futtererhaltung aüf die Zeit des
ganzen Jahres ist eine große Trockenanlage vorhanden . In
diesem Institut geht es nun um die Ausnutzung der Ver¬
erbungsgesetze zur Schaffung leistungsfähigerer Tierväter und
Tiermütter , die daniü die gesamte deutsche Tierzucht beein¬
flussen und im Laufe der Zeit im ganzen Reiche alles noch
vorhandene minderwertige Vieh verdrängen sollen . Das ist
das wahhaft gewaltige Vorhaben.

Selbst seine teilweise Lösung erfordert natürlich Zeit,
denn Tiere vermehren sich nicht so massenhaft und in so kurzer
Zeit wie Pflanzen , und doch weiß auch der Pflanzenzucht-
forscher ein Lied von der von ihm geforderten unendlichen
Geduld und dem gelassenen Abwarten zu singen . Hier wie
dort aber muß in jedem Einzelfalle erst einmal nachgeprüft
werden , ob das scharfsinnig vorausbedachte und errechnet ^ Er¬
gebnis der Erwartung entspricht oder ein Fehlschlag ist so
daß dann wieder von vorn begonnen werden muß . Bei
Pflanzen läßt sich das meist in einem Jahr nachprüfen . Bei
Tieren '

beginnt der Befähigungsnachweis erst , wenn sie er¬
wachsen sind . Sieht man sich aber die Aufgaben nach ihrer
Wirkung ans Volkswirtschaft und Volksernährung an , dann
wird man zugeben , daß es die Mühe wert ist.

In der Rinderzucht lautet M Uust ' ^ e: Bei hoher
Milchleistung viel Milchfett mit geringerem Zutterauswand.
Tiere mit solchen Veranlagungen sind yer ^uszuLuchten , ferner
aber vor allem solche mit der M ^ren Vererbung
dieser Eigenschaften . Zu diesen ; MiSen umfassende
Kreuzungsversuche zwischen schwarzbivAs Asösrungsrindern,
die 3 Hundertteile Milchfett aufweisen , mti Jerseybullen un¬
ternommen , deren Mütter 6 bis 7 Hundertteile Milchfett
haben . Es ist zu erwarten , daß die Kühe der ersten Ge¬
schlechterstufe aus dieser Verbindung 4,8 bis 5 v . H . Milchfett
liefern werden . Warum jedoch hält man nicht einfach überall
Jersehrinder ? Das würde ein mißlungener Versuch werden,
denn nicht jede Rinderrasse kann in jeder Gegend gehalten
werden ; jede Landschaft hat ihre besonderen Futter - und Be¬
triebsverhältnisse . Deshalb auch müssen innerhalb der Raffen
die besten Bullen herausgefunden werden . Dazu kommt noch
ein weiteres . Bullen über sechs Jahre sind heute selten , ob¬
wohl ein Bulle normalerweise bis zu 10 und 12 Jahren zur
Zucht benutzt werden kann . Durch die längere Benutzung ' der
Bullen könnte viel Aufzuchtfutter für den beute zu starken
Bullennachwuchs eingespart werden . Damit hängt auch die
künstliche Besamung zusammen , wenngleich nicht an ihre all¬
gemeine Einführung gedacht ist . Durch sie könnte ein Bulle
zehnmal so stark ausgenutzt werden wie gegenwärtig Däne¬
mark zum Beispiel hat günstige Erfahrungen damit gemacht.
Auch das Institut für Tierzuchtforschung in Dummerstorf
hat in dreijähriger Arbeit 4000 künstliche Besamungen im
Kreise Rostock vorgenommen . Länger ausgenutzt werden
könnten auch die Milchkühe . Heute läßt man sie sechs bis sieben
Jahre alt werden ; der Höhepunkt der Milchergieüigkeit liegt
aber erst im achten und neunten Lebensjahre . Indes ist die
Erhöhung der Leistung an Milchmenge und Mtlchfett nicht
das alleinige Ziel , sondern auch die Erhöhung der Fruchtbar¬
keit und die bessere Futterverwertung.

Mit dem Rindfleisch soll man in Zukunft erst in zweiter
Linie rechnen . Voran geht die Leistung des Schlacht¬
schweines, an Fleisch sowohl wie an Fett . An Kalorien¬
wert ist ein Mastschwein von 150 Kg . gleich einem Schlachtrind
von 500 Kg . Dazu kommt , daß beim Rind ein weit höherer
Schlachtverlust eintritt als beim Schwein . Die Aufgaben des
genannten Instituts auf dem Gebiet der Schweinezucht liegen
darin , Schweine herauszuzüchten , bet denen die Sauen 10 bis
12 Ferkel je Wurf zur Welt bringen und ernähren können.
Tann brauchen wir weniger Zuchtsauen und für ihre ge¬
ringere Zahl natürlich auch weniger Futter . Mit dem sreiwer-
denden Futter könnten 1 bis 1 >6 Millionen Mastschweine fett¬
gemacht werden . Die Mastprüfungsanstalt weist nach , daß 3V
bis 40 Hundertteile des üblichen Kraftfutterverbrauchs mit
2z ^ bis 3 Millionen Tonnen Getreide in der Schweinemast
eingespart oder vielmehr eben für eine große Menge weiterer
Mastschweine verwendet werden konnten , wenn diese günsti¬
gere Verwertung des Futters zu verallgemeinern wäre.

Auch für Pferde und Schafe liegt natürlich eine be¬
stimmte Aufgabenstellung vor . Die Viehwirtschaft . ist das
Rückgrat der landwirtschaftlichen Betriebe ; schon des Düngers
wegen muß sie ständig einen bestimmten Umfang haben . Milch,
Butter , Schlachtfett und Fleisch aber müssen für die Volks¬
ernährung hinreichend da sein , ganz abgesehen von den Roh¬
stoffen für unsere Bekleidung und für andere lebenswichtige
Zwecke . Darum ist den Arbeiten des erwähnten Instituts ein
" oller Emoig zu wünschen.
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( 23. Fortsetzung)
Framm mochte die Kiefer znsammenpressen , — rohe Griffe rissen

ihm den Mund auf . Der Knebel wurde zwischen sein « Zähne ge¬
stopft — Gott sei Dank , daß es wenigstens ein reines Tuch war!
Ein eng geknoteter Schal preßte ihm den Unterkiefer an den Kops.
Framm war machtlos in der Hand seiner Feinde.

Man legte ihm einen gelblichen Burnus um , wand ihm ein
arabisches Kopftuch um den Schädel ; dann wurde er über die Treppe
hinausgebracht und in ein wartendes Auto gestoßen . Rechts und
nnks nahmen zwei bewaffnete Henkersknechte auf dem Rücksitz Platz.
Der Wagen war offen , wie es zu dieser Jahreszeit hier üblich war;
aber bei schneller Fahrt würde niemand in der verhüllten Gestalt
»men Europäer vermuten . Man band ja allgemein auf der Auto¬
fahrt ein Staubtuch vor Nase und Mund.

Katz letzte sich ans Steuer , Abdullah nahm neben ihm Platz
vmaus ging es durch das alte Torgewölbe , einen Serpentinenwea
Mab . durch ein Tal mit Vaumgärten , über die flache Landstraße
v .ramm saß eingeengt von links und rechts . Seine Augen waren de-
Lichtes entwöhnt , der braune Staub verklebte ihm die Wimpern
« r konnte von dem Gelände , das er durchfuhr , nicht viel erfaßen

Durch ein kleines Städtchen ging es , über einen Marktplatz mit
vuntem Menschen - und Tiergewimmel , an einem khakibraunen
Ponzlsten vorbei und zwischen kahle Berge hinein . Auf einer Hoch

wo vereinzelt Schafe und Kamele weideten , bog der Wagen
pwtzirch von der Autostraße ab und fuhr auf einem wenig ausge-

Saumpfad . Zwischen niedrigen kahlen Hügelkuppen wurde

lag ein Lager mit schwarzen Araberzelten . Eine kleine
stand bereit . Zwei Tiere wurden eben mit Stößen

Zurufen angetrieben . Ein d/ittes Tier lag noch niedergehalf-« rt und wiederkäuend am Boden
steigen Se aus , Herr Framm . Se dürfen Ihre Zunge

kei -r ^ ^ tvegen . ^ etzt Hort uns doch keiner mehr . Steigen Se aus,verr Framm . und nehmen Se da drüben Platz .
"

° keinem Knebel befreit und atmete gierig die
Mlche Luft . Wenn er sich doch den Staub aus den Augen wischen 1

. . Sande blieben gesehen , der BMUrerslau ; oro -̂

schon zu stocken.
Framm wurde zu dem letzten wartenden Kamel geschleppt und

in den einen Koro des plumpen Traggestelles geschoben . Im zwei¬
ten Korb , auf der anderen Seite des Tieres , kauerte eine junge
Araberin . Schleier verhüllten ihr Gesicht bis auf die schwarzen
Augen und die schmale braune Stirn . Neugierig und teilnahms¬
voll musterte sie den Gefangenen.

Ausgeregt knurrend versuchte das Kamel sich aufzurichten , doch
die Kniefessel und ein paar Rippenstöße von seiten des Treibers
zwangen es noch zu Boden . Kall kam mit Framms Packtasche , die
er aus dem Kofferraum des Wagens geholt hatte , und warf sie
zu dem Gefangenen in das Traggestell . ..So . Herr Framm "

, sagte
er , „ich muß mich leider verabschieden . Adieu , laßen Se sich

' s gut
gehen . Sie wollten ja Arabien kennenlernen . Wenn Se genug da¬
von haben , sagen Se 's meinem Freund Abdullah . Sagen Se

'
uns,

wo der Schatz vergraben ist . und Sie sind ein freier Mann . Der
Katz fährt zurück nach Jerusalem und wird so lange schreiben Be¬
richte für dje Abendvost Die Wüste ist nichts für feine Leute .

"

Der Jude winkte den Arabern zu . Sie fesselten mit groben Le¬
derriemen Framms Oberarm an das Traggestell fest , daß er sich
nicht mehr aufrichten konnte . Er sah noch, wie vorn der alte Ab¬
dullah neben dem ersten Kamel herlies und sich in den Sattel
schwang . Dann wurde ein Tuch über das Tragaestell gezogen , —
Framm sah nichts mehr . Er hörte den Treiber schreien und fühlte,
wie sein Tier sich ungelenk aus die Beine hob ; dann hastete das
Kamel mit ein paar holpernden Schritten seinen Gefährten nach.
Hinten , schon weit entfernt , lief der Motor des Wagens an und
heulte kurz auf , dann verklang das Geräusch in der Ferne . Framm
war allein.

Jetzt ist es aus . dachte er . Wo war er , wohin wollte man ihn füh-
:en ? Die Fahrtrichtung des Wagens war Süd - Südost gewesen.
Jetzt konnte Framm die Richtung nicht mehr bestimmen . Es war
Pät am Tag und dämmerig dunkel , nur gedämpftes und zerstreutes
Licht drang durch das Tuch , das ihn bedeckte.

Das gleichförmige Schaukeln des Marsches wirkte lähmend aus
Hirn und Nerven . Totenstille lag ringsum auf dem Land . Framm.
von der Haft und den Entbehrungen geschwächt , siel in einen un¬
ruhigen Dämmerschlaf . Traumbilder trugen ihn in eine weite
Ferne , in Gefilde des zufriedenen Erfülltseins , in ein uferloses,
schwebendes Daheim.

Als er aufschrak , zurückgerufen in eine fröstelnde , herzbeklem¬
mende Wirklichkeit , sah er über sich einen Sternenhimmel von de-
mantener Klarheit . In das tiefdunkle Blau waren die Lichter
der Gestirne verteilt wie die Goldpunktx in einem ungeheueren
Lapislazuli -Stein . Das Tuch über dem Trasgestell war weage-

- - . - . . -

Gefangenen . Die Araberin-
Sie hatte sich in ihrem Korb aufgerichtet und am Höcker des

Kamels festgeklammert . Ernst starrte sie den weißen Mann an.
Sie murmelte wie im Selbstgespräch ein paar unverständliche
Worte . „Ayescha "

, sagte sie dann mehrmals hintereinander und
deutete mit dem Zeigefinger auf sich selbst . Zustimmend nickte
Framm ihr zu ; „Hannes " nannte er seinen Namen.

„Hannas "
, wiederholte die Araberin.

Dann verschwand ihr Kopf , um nach kurzer Weile wieder auf¬
zutauchen . Ein Geruch von Speise wehte Framm entgegen . Ayescha
hatte einen Emailletopf hervorgekramt , den sie nun , das Mittel-
stück des Traggestelles mit beiden Armen umklammernd , in der
Linken hielt . Mit der Rechten griff sie in den Topf und brachte
eine kleine Teigkugel zum Vorschein , die sie zwischen den Finger»
drehte . Sie stopfte die Speise Framm zwischen die Lippen . Es war
der ungesäuerte Brotteig , von dem er nun schon vier Wochen lang
gelebt hatte , nur klebrig -feucht , mit Butter durchknetet und stark
gesüßt . — der Reiseproviant der Wüste.

Er schmeckte die ungewohnte Speise auf der Zunge und kämpfte
mit sich selber . Hunger hätte er nach den vier mageren Wochen i»
jeder Sekunde haben können . Aber daß die Finger des braunen
Weibes die kleine Teigkugel erst umständlich kneten , formen und
mit Schmutz und Schweiß tränken mußten , das wirkte beim besten
Willen nicht appetitanregend . Framm überlegte matt : da war ein
Mensch , der ihm Gutes tat — der erste und einzige weit und breit.
Durfte er das Weib abweisen ? Er drückte und schluckte die pap¬
pige Brotkugel hinunter.

Ayescha knetete , formte und stopfte , bis ihr Schützling ehrlich ge¬
sättigt :- ar . Dann machte sie sich zufrieden daran , den Rest aus
den , T - - '

elbst aufzuessen . Mit Schmatzen und Gesten gab sie ihrer
Zufriedenheit Ausdruck.

„Friede sei mit dir "
, murmelte Framm als Dank . Grundsätzlich

wollte er seine arabischen Sprachkenntnisse auch jetzt noch nicht
preisgeben — aber diese paar Worte mochte ja jeder europäische
Reisende kennen.

Die Karawane stoppte . Framm sah jetzt , daß sein Tragtier in die
Mitte genommen war . Vorn war Abdullah , hinten ein zweiter
Araber geritten . Dieser trieb jetzt sein Tier nach vorn . Aufgeregt
besprach er sich mit dem Alten.

Jetzt hörte auch Framm , wie sich Schritte näherten . Ein halb¬
lauter Ruf klang aus dem Dunkel . Ein dritter Reiter tauchte auf
und schien dem Alten etwas zu melden . Mit allen Sinnen ange¬
spannt lauschend , erfaßte Framm , daß pon einer Erenzpatroullle
der Polizei die Rede war.

. -> ( Fortfetzung folgt . )
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Der Führer besucht im La,arett die bet dem ruchlosen Anschlag verletzten Mitarbeiter
und Angehörigen des Wehrmachtfiihrungsftabes

Der Führer in Unterhaltung mit General der Infanterie Buhle.
(Preffe-Hoffmann, M .)

Großadmiral Dönitz und seine „Torpedoreiter"
Echreiberobergesreiter Walter Gerhold, der für die Versenkung

eines britischen Kreuzers der „Aurorck' - Klaffe mit dem Ritterkreuz
ausgezeichnet und zum Schreibermaat befördert wurde, hat seinem
Oberbefeblshaber persönlich über seine erfolgreiche Unternehmung
im Ein -Mann-Torpedo Bericht erstatten dürfen. Ver Großadmiral
spricht ihm Dank und Anerkennung für seine kühne Tat aus, die
den restlosen Einsatz des Lebens soiderte.

(MPK .-Aufnahme : KriegsberichterWeltmann , HH . , M.)

Diese Mine kann wegen ihrer Lage aus einem bei Flut meist llberjpulten Sand nicht adlcausparttert
werden. Deshalb wird eine Sprengladung angeschlagen.

(PK .-Anfnahme : Kriegsberichter Hirsche , PBZ ., M.)

Alle helfen mit!
Seit Krlegsbeginn stehen viele Hunderltausende deutscher Frauen
in höherem Lebensalter im freiwilligen Kriegsetnsatz in den Rüs¬
tungswerken , bei der Reichsbahn. Reichspost und andere» Kriegs-
wichtigen Betrieben . (Scherl , M .)

Wegen Mittäterschaft beint Attentat auf den Führer
am 20 . 7 . 1944 ist seit diesen Tagen flüchiig gewo den : Ober¬
bürgermeistera . v . Dr . Karl Gördeler, geb . 3l . 7 . 1884 in 3 hnetde-
müql, zuletzt wohnhaft in Leipzig . — Für die Angaben , die zu
seiner Ergreifung führen, wird eine Belohnung von einer Million
Reichsmark oriSbesetzt. Alle Personen, die irgendwelche Angaben
machen können, werden gebeten , sich bei der nächsten Polizeibe¬

hörde zr melden . ( Atlant c, M.)

Freiwillige Feuerwehr Alleusleig
Am Montag , den 7 . August 1944 rücktdie

gesamte Feuerwehr , aktive , Ersatzwehr , etuschl.
HZ .-Löschgruppe

zur Hauplübung aus.
Autreten 19 . 30 Uhr. Stellv . Wehrführer.

, r - lünvi ' vuum " - Llcktrplvls

krsltag 19.30118?, ZamsisZ19 . 30 llbr , 8oaatag 15.30 u. 19 .30 llbr

Kei8k ill äie Vergüngsiilieit
Lin Lavarta -ckiim mit Olga Ischeckova , Lsrdiauad Tartan,
Idarzotllielscher , lltldellildobrsad , VillOobm , llaiisLsiboit,

Rudolk llrsck , Lbeodor Loos , krih Odsmar
Lpiolleitun^ : llsas ll . verleit.

Otsso Reise in die Vergaagsabeit eins? scköasa ?rau läßt
ans einen Vlick suk vielerlei Zckicksaie vsrksa und schil¬
dert das ^ .ukbiübea sine ? innigen Liebs rvsisr junge?
and die spätere Lisbessrkällung rvsie ? reite ? Menschen.

Vorksnsrkau . jugendliche sind nickt rugelsssen.

uro . Ars « «iurrt, krsuclo
Ortsdisnststelie ^Itensteig
bringt mit sine? Lprecksrin,

2 länrerinnsn und einem Humoristen

sm bllttvock , den 9 . August 1941 , Qrüasr 6sum , 19 .30 llbr.

Vorverksak in der Lackbsndluag Laub.
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zzüncbsn 23, IsopotUrMaSs4
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krankenorrsirhrrunas stb.

EstkI ^ I77kl.

Kirchliche Nachrichten
Grömbach: VzlO Uhr Gottes¬

dienst . V,1I Uhr Kinöer-
kirche. 13 .30 Uhr Trauer-
gottesdienst.

Geschöftsbücher
empstehlt die

Buchhandlung Laub
Papierhandlung und Bürobcdarf

In t-udivIgsburg/Würtlsmdslg

Verloren
ging am Donnerstagabend
van Aichholden (Schulhaus) ,
bis Eimmersfeld (Schulhaus)
ein brauner Ledergeldbentel
mit 300 gr. Fleischmarken und
Geldbetrag. Abzageben gegen
Delohrung im Schulhaus Aich-
Halden.

Das Jahrbuch

WaldMdHolz
1944 , Preis RM 1 .— .
ist socken erschienen uud
zu haben in der .

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürodedarf

Lin

Mostfatz
mit ca . 200—300 Liter

sucht zu kaufen
Wer? sagt die Geschäftsstelle
Verkaufeein 11 Monate alles

M
tausche auch gegen ein« träch¬
tige Kuh oder Kalbin.

Gotthils Llnur . Heselbronn

Verkaufe junge

neumelkig , zweites Kalb , leicht
angewöhnt.

Christian Reulschler
Pfalzgrafenweiler

mil sinsf ^ iddidirsd >-
gsmshsn k̂ uhpllsgs
ru beginnen!

und
^uszLĉiv/sisz, örsnnsn,
^Vund -u . 6 !25sn >sussn

^ uhpllsgs
c>uri. «Ei . e-co. eio^ ilcmirî . »

övbsrninnsn^

Oonn Icockl rcknsü und
«nonbfooc^twsnigk<ok !sn,
wenn man dem iOsinen
rorcb ein 5lo5didisn mik

» Ipps
Y-
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Stenoblocks
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk, Altenfteig

Todes-Anzeige. Egenhausen , 3. Aug. 1944.
Unsere herzensgute, treusorgende Mutter. Schwiegermutter,

Großmutter , Schwester, Schwägerin und Tante
Marie Welker Witwe

geb. Wurster
wurde nach kurzer, schwerer Krankheit aus Ihrem arbeitsrei¬
chen Leben im Alt r von 66 Jahren in die Ewigkeit obgerufen.In tiefem Leid : Jakob Welker, Hnuptlehrer mit Frau F .mny,
geb . Meyer , Wtnierltngen und 4 Kindern . Karl Welker,Landwirt , z . 3t . S .mdrrsührer (K) im Süden mit Frau Anna,
geb . KUhnle , Egenhausen und 1 Kind . Christian Welker,Landwirt , Egennausen. Marie Widmaier, geb . W lker mit
Gatten Eugen Widmaier , Meisler der Gend., Eqenh us n-
Nagold und 3 Kindern . Anna Welker, Egenhausen. FritzWelker, Lehrer, z . Zt . Ltn . mit Braut Inge Gertof, Berlin.

Berrdiauno Samstag , 5 . August 1944 . 14 Nstr,

Altensteig/Fünfbronn, 4. Aug . 1944.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß erhielten

I wir die schmerzliche Nachricht, daß mein tnnigst.
geliebt , r Mann, der gute Papa seines Kindes,mein treub. sorgtec Sohn, unser herzensguter Bruder, Schwa¬

ger und Döle
Uffz . Ludwig Waidelich

Inhaber des E . tz . ti . des Infanterlesturm - und Verwundetenab¬
zeichens und der Ostmedaille, noch öjähriger , treuer Pflicht-
eifUllung im Aster von 31 Jahren infolge seiner schweren
Verwundung am 19 . Juni in einem Lazarett verstorben .ist.In tiefem Leid : Die Gattin : Helene Waidelich . aeb . Seegermit Kmd Heri eri . Die Mutter: Anna Waidelich Wwe. , geb.Seeger FünfMonn und Geschwister . Familie Johannes See-
ger , Altensteig . Trauergottesdtenst am Sonntag, 6 . August1944, 14 Uh , ln Eimmersfeld

Fünfbronn , 2 . August 1944.
Hart und schwer traf uns die traurige Nachricht,

daß mein l eber Mann , unser guter Papa , mein
lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Philipp Theurer
Obergefr . in einer Flak -Abtlg.

am 4 Juli im Aller von 30 Jahren für seine geliebte Heimatim Westen gesalstn ist. '
Er ruht wie sein Bruder Karl in fremder Erde.

In tiefer Trauer:
Die Frau : Käthe Theurer, geb . Scheib mit Kind
die Mutter: Philippine Theurer
die Geschwister mit allen Verwandten.

Tr . uergottesdtenst am Sonntag, 6 . August 1944 , 14 Uhrin der Kirche in Eimmersfeld.

Fünfbronn, 3 August 1944.
Statt des erhofften Wiedersehens e,dielten wir

die traurige Nachlicht, daß unser Heber, einziger
Sohn und Bruder

js - Grenadier
Paul Wurster

bei den harten Kämpfen in der Normandie am 27 . Juni sein
junges , hoffnungsvolles Leben im Alter von erst 18 Jahren
für seine geliebte Heimat lassen mußte.

Für uns zu früh, doch Gottes Wille.
In tiefem Leid:

Die Eltern : Andreas Wurster mit Frau Wilhelmine, geb.
Waidelich. D,e Schwestern: Mina und Marta.

Trauergottesdienst am Sonntag, den 6 . August 1944,
14 Uhr in der Kirche in Eimmersfeld.
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